
 Rauschen-
der Applaus war der Lohn für 
das meisterliche Spiel des Kam-
merensembles des hr-Sinfonie-
orchesters in der Wrexer Kirche. 
Was beim zweiten Sommerkon-
zert geboten wurde, dür#e auch 
routinierten Zuhörern zeitwei-
lig den Atem verschlagen haben. 
Klanglich wie ein großes Or-
chester aufspielend, dabei im-
mer spritzig, temperamentvoll 
und auf den Punkt genau nahm 
sich das Hába-Quartett im Zu-
sammenspiel mit Flötistin Clara 
Andrada de la Calle zwei Mo-
zartsche Flöten- und Streich-
quartette vor. 

Passend zu deren sommerli-
cher Leichtigkeit mit der jubilie-

renden, über allem schweben-
den Quer&öte, malte die Sonne 
ihre farbigen Lichtre&exe an die 
Altarwand. 

Zum 2. Streichquartett des 

Tschechen Janáček wollte diese 
malerische Stimmung indes 
nicht so ganz passen. Für die 
Musiker ein Kra#akt und die 
Zuhörer eine „Tour de Force“ 

mit düsterem Klang und ner-
venzerrenden Streichern in bes-
ter Hitchcock-Manier, stellte das 
Werk mit dem Beinamen „Inti-
me Briefe“ sicherlich den Höhe-

punkt des Konzertabends dar. 
Seine ruhigere Entsprechung 
fand es in Smetanas abschlie-
ßendem Streichquartett „Aus 
meinem Leben“, der wie sein 
Landsmann autobiogra)sche 
Erfahrungen – der Verlust des 
Gehörs versinnbildlicht als 
durchdringender Geigenton – 
in seine Komposition ein&ießen 
ließ. 

Saiteninstrumente werden 
auch beim dritten Sommerkon-
zert am kommenden Freitag, 10. 
Juli, um 20 Uhr im Mittelpunkt 
stehen. Das Meisterkonzert für 
Violoncello und zwei Gitarren 
gestalten dann die Musiker Ma-
xine Neuman, Karin Scholz und 
Peter Ernst. (sim)

Kurz gesagt: Eine Graphic No-
vel ist ein Comic im Buchfor-
mat.

Doch so einfach ist es nicht. 
Der Begri1 wird von dem engli-
schen Wort „novella“, also „No-
velle“, abgeleitet. Viele Graphic 
Novels erzählen komplexe Ge-
schichten und können ähnlich 
wie ein Roman aufgebaut sein. 
Zu den bekanntesten Werken 
gehören „Der Sandmann“ von 
Neil Gaiman, „Maus – die Ge-
schichte eines Überlebenden“ 
von Art Spiegelman oder „Gem-
ma Bovary“ von Posy Sim-
monds.

Ein beeindruckendes Werk ist 
das 2014 erschienene „HIER“ 
von Richard McGuire. Auf rund 
300 Seiten sieht der Leser im-
mer den gleichen Ausschnitt ei-
nes Raums, wobei der Buch-
schnitt die Zimmerecke wieder-
gibt: rechts der Kamin, links von 
der Ecke ein Fenster. Oben links 
eine Jahreszahl: 2014, 1957, 1942, 
2007, in dieser Reihenfolge. Mal 
ist der Raum leer, mal stehen 
Möbel dort oder es halten sich 
Menschen im Raum auf. Schon 

nach dem sechsten Umblättern 
ö1net sich ein Fenster mit der 
Jahreszahl 1999 und eine schwar-
ze Katze läu# durch das Bild. 

Beim Weiterblättern verän-
dert sich der Raum, die Jahres-
zahlen wechseln, Fenster wer-
den geö1net oder geschlossen. 
1623 war dort, wo wir 1957 die 
Ecke eines Raums sehen, Wild-
nis, hohe Bäume, di1uses Licht. 
In dieser Wildnis wird in einem 
Fenster die Frau von 1957 und in 
einem anderen die Katze von 
1999 sichtbar. 

Die „Story“ geht zurück bis 
ins Jahr 8000 v. Chr. Und wan-
dert bis zum Jahr 2027 in der 
Zukun#. Sie lässt den Betrachter 
in sehr komplexer Weise teilha-
ben an den Veränderungen 
durch die Zeiten. Es geht nicht 
chronologisch zu, jedes Umblät-
tern wartet mit Überraschungen 
auf. 

Immer wieder grei# McGuire 
Szenen auf, die er bereits gezeigt 
hat und nun weiterführt, Le-
bens-Puzzles aus verschiedenen 
Epochen: Geschichte der 
Menschheit, Entstehung der 
 Zivilisation, Ereignisse, die in 
diesem gezeigten Raum statt)n-
den, wie Kostümfeste, Besuche, 
Renovierungen, Weihnachten, 
Geburten, Altwerden und Ster-
ben.

Man muss sich Zeit lassen, 
das Buch zu erfassen, um den 
Begri1 „Zeit“ infrage zu stellen 
und neu zu de)nieren.

Großartig!
Übrigens: Das Buch ist in der 

Stadtbücherei Korbach ausleih-
bar.

 Marie-Luise Lindenlaub 

 Aber alle Beteiligten 
vereinigte der gemeinsame Nen-
ner Qualität und der Anspruch, 
Gutes zu tun und gut klingende 
Musik aus allen Bereichen so zu 
interpretieren, das Besseres ent-
stehen kann. Das „Große Halle-
lujah“, zu dem sich alle beteilig-
ten Chöre zuletzt in der Apsis 
zusammenfanden, um sich beim 
Refrain mit allen Anwesenden 
zu einem großen Gesang zu ver-
einigen, geriet zum symboli-
schen Moment des (musikali-
schen) Zusammenwirkens aller.

Mit einem „kleinen“ Hallelu-
jah, sprich der früh gesungenen 
Version von Leonard Cohens 
Lied, hatte der Jugendchor Rha-
dern unter der Leitung von Gi-
sela Grosche zum Ende seines 
Au#ritts erstmals die Besucher 
des ausverkau#en Konzerts in 
der Nikolaikirche zum Mitsin-
gen motiviert und eine Ahnung 
von kommenden Dingen ver-
mittelt. 

Überwiegend auf Moll ge-
stimmt war die Liedauswahl der 

Singing Boots aus Gembeck. Mit 
„Only Time“, Enyas Hymne für 
die Opfer des Attentats auf das 
World Trade Center, gelang den 
Sängern aus Nordwaldeck ein 
atmosphärisch dichter Au#akt, 
der sich hervorragend in die At-
mosphäre des Kirchenraums 
eingliederte.

Billy Joels „And So it Goes“ 
und Eric Claptons „Tears in Hea-
ven“ erwiesen sich als melan-
cholische Glanzstücke im Set 
des von Lisa Herrlich geleiteten 
Klangkörpers, der eher zum 
Mitsummen und Träumen ein-
lud. Mit dem „Plopp“ von Lolli-
pop erö1neten die Melodivas 
aus Rhadern dagegen ziemlich 
&ott ihr Programm und nahmen 
auch bei „Für Frauen ist das kein 

Problem“ nicht das Tempo he-
raus. Für die von Gabriele Wüs-
tefeld dirigierten weiblichen 
Multitasking-Expertinnen war 
auch kein Problem, dass die 
Männer aus der einst von ihr di-
rigierten „Harmonie“ Korbach  
zum Spiritual „Be Still, for the 
Presence of the Lord“ mit aufs 
Podium kamen und ihren An-
teil zum fulminanten Schluss-
Crescendo beisteuerten. 

Der inzwischen aufgelöste 
Männergesangverein war beim 
ersten Bene)zkonzert mit dem 
Straßenchor aufgetreten, das 
junge Vokal-Ensemble d‘aChor 
aus Goldhausen war im Novem-

ber 2011 noch nicht einmal ge-
gründet. Nahtlose Wechsel von 
der Gesangs- zur Harmonie-
stimme und zurück gehören zu 
den Stärken von Arno Huthwel-
kers Ensemble, das mit Herbert 
Grönemeyers Parkplatzpanik 
„Mambo“ auch rhythmische 
Glanzlichter setzte. Mit dem ge-
glückten Mix aus Country-Bal-
laden und Gegenwartspop 
stimmten die jungen Sänger die 
Zuhörer optimal auf das Set des 
Straßenchors ein, der mit „Still“ 
von Jupiter Jones begann. Ein in-
tensives Stück Musik, dessen dy-
namisch fein ausdi1erenzierte 
Interpretation gleich zur De-
monstration der überragenden 
Klangkultur des von Stefan 
Schmidt geleiteten Ausnahme-
ensembles geriet. Euphorischer 
Beifall war der Lohn. 

„Geboren um zu leben“ als 
spannender Dialog zwischen 
Frauen- und Männerstimmen 
bestätigte anfänglich die Begeis-
terung, ehe die Sänger aus Ber-
lin die Melodie für einen Mo-
ment auf Aus stellten. Damit 
konnten Mitglieder des Ensem-
bles die deutsche Übersetzung 
des Antidiskriminierungsliedes 
„Trevors Song“ mit gewisserma-
ßen personalisierten Strophen 
vorstellen, ehe die eindringliche 
Au1orderung, im Anderssein 
die entscheidenden Stärken zu 

)nden, im englischen Original 
erklang. 

Die Vaganten waren die Stra-
ßenmusiker des Mittelalters, 
ihre Lieder wurden in der Bene-
diktbeurener Handschri# ge-
sammelt, eine Auswahl davon 
von Carl Or1 in einer Art und 
Weise vertont, die mit einzigar-
tiger Wucht den Nerv der Zuhö-
rer tri= und ihre Aufmerksam-
keit gewinnt, die Stimmen der 
Straßensänger von heute geben  
den alten Liedern ungewohnte 
Aktualität. Nicht nur bei der ge-
waltigen Hymne auf den wech-
selha#en Lauf der Fortuna, son-
dern gerade bei den sonst von 
klassischen Interpreten gern auf 
einseitigen Schönklang dressier-
ten und kultivierten Arien:  Ar-
cane Moon gab ihrer Interpreta-
tion von „In Trutina“ die rauen, 
belegten Töne der Entschei-
dungssituation mit auf den 
Weg. 

Andreas Hänsch setzte bei 
„Estuans“ mehr auf den nach-
denklichen Textgehalt denn auf 
protzende Stimmgewalt, ehe der 
Chor im tumultuösen und sich 
von einem Trunkenheitsstadi-
um ins nächste steigernden Fi-
nale einen lebha#en Vorge-
schmack auf inszenierte Mo-
mente des Gesamtwerkes ver-
mittelte. Ob das Werben Stefan 
Schmidts bei den Chören des 
Waldecker Sängerbundes um 
Partner für eine gemeinsame 
Au1ührung von Carl Or1s 
ebenso monumentaler wie mit-
reißender Kantate auf o1ene 
Ohren stößt, wird sich zeigen. 
Die Zuhörer waren begeistert 
und ließen sich von Vorsängerin 
Kati Kaiser beim Spiritual „Oh 
Happy Day“ mitreißen und vom 
melodischen Gefangenenchor 
aus Giuseppe Verdis „Nabucco“ 
rühren. In Sachen Klassik war 
damit erst einmal Endstation. 
Für die Zugabe entschied sich 
der Straßenchor für einen seiner 
Klassiker „Kompliment“ von 
Sportfreunde Stiller, ein Favorit 
früherer Konzerte.

 Zum vierten Mal in 
Folge hat Comedian Jürgen Ban-
gert, das Willinger Urgestein,  
zwei aus Funk und Fernsehen 
bekannte Freunde mit zum Alt-
stadt-Kulturfest nach Korbach 
gebracht. „Ich verspreche den 
Kollegen das Blaue vom Him-
mel“, scherzt Bangert. Tatsäch-
lich schwärme er von der „wun-
derschönen Freilichtbühne, um-

geben von historischen Stadt-
mauern“. O%enbar funktioniert 
es: Zum Festau&akt in diesem 
Jahr unterhielten Markus Krebs 
und Gesa Dreckmann gemein-
sam mit Bangert rund 500 Zu-
schauer. Präsentiert haben den 
Comedy-Abend die Sparkasse 
Waldeck-Frankenberg, Schwa-
lenstöcker & Gantz sowie WLZ-
FZ. (r)


